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Voranschreiten der Herzmuskelverdickung bei DialysepatientInnen 

kann medikamentös gebremst werden 

 

(Wien, 22-04-2021) PatientInnen mit chronischer Nierenfunktionseinschränkung entwickeln 

häufig eine Verdickung des Herzmuskels, eine sogenannte Linksventrikelhypertrophie. Das ist 

insbesondere bei niereninsuffizienten PatientInnen in spätem Stadium, also bei jenen, die eine 

Nierenersatztherapie wie die Hämodialyse („Blutwäsche“) benötigen, besonders ausgeprägt. 

Die Gefahr dieser Herzmuskelverdickung liegt in einer deutlichen Erhöhung des Risikos für 

akute Herz-Kreislauferkrankungen wie zum Beispiel plötzlichem Herztod. PatientInnen an der 

Hämodialyse haben etliche Risikofaktoren für die Entwicklung einer solchen Herzmuskel-

verdickung. Einer davon ist die Erhöhung des sogenannten Fibroblast-Growth-Factor 23 

(FGF23), eines Proteins, das mit schlechter werdender Nierenfunktion steigt. FGF23 kann 

jedoch durch Medikamente in verschiedene Richtungen beeinflusst werden. Das ist das 

Ergebnis einer aktuellen Studie unter Leitung von Katharina Dörr von der Klinischen Abteilung 

für Nephrologie und Dialyse an der Universitätsklinik für Innere Medizin III von MedUni Wien 

und AKH Wien.  

 

In der randomisiert kontrollierten Studie erhielten 62 PatientInnen aus zwei Dialysezentren in 

Wien (AKH Wien, Wiener Dialysezentrum) über den Zeitraum von einem Jahr entweder das 

Medikament Etelcalcetide (aus der Medikamentengruppe der Calcimimetika) oder Alfacalcidol 

(Vitamin D). Beide Medikamente werden primär zur Therapie einer Knochenkrankheit 

eingesetzt, die bei nierenkranken PatientInnen häufig vorkommt (sekundärer 

Hyperparathyreoidismus). Die Therapie wurde den PatientInnen nach jeder 

Dialysebehandlung intravenös verabreicht. Mithilfe einer Magnetresonanzuntersuchung 

wurde die Herzmuskeldicke am Anfang und am Ende der Studie gemessen. 

 

Das Ergebnis: „Wir konnten zeigen, dass in der Etelcalcetide-Therapiegruppe die FGF23-Werte 

deutlich gesenkt wurden und die Herzmuskelmasse nach einem Jahr gleichblieb, während es 

bei PatientInnen unter Alfacalcidol-Therapie zu einer Erhöhung von FGF23 und einer weiteren 

Zunahme der Herzmuskelverdickung kam“, fasst Katharina Dörr zusammen. „Eine Senkung 

von FGF23 konnte ein Voranschreiten der pathologischen Linksventrikelhypertrophie um 

sechs bis acht Prozent innerhalb eines Jahres verringern. Eine effektive Therapie dieser 

Erkrankung könnte daher das Risiko des plötzlichen Herztodes in dieser Population, welche 

ohnehin bereits ein deutlich erhöhtes Herzkreislaufrisiko hat, senken.“  

 

Die Studie wurde an der Klinischen Abteilung für Nephrologie und Dialyse an der 

Universitätsklinik für Innere Medizin III von MedUni Wien und AKH Wien zwischen 2017 und 

2019 durch die Arbeitsgruppe von Katharina Dörr und Abteilungsleiter Rainer Oberbauer 
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durchgeführt. Weltweit leiden etwa 850 Millionen Menschen an chronischen 

Nierenerkrankungen. In westlichen Ländern kommen chronische Nierenschädigungen bei 

etwa zehn Prozent der erwachsenen Bevölkerung vor, wobei Diabetes und Bluthochdruck die 

Hauptursachen dafür sind. Jährlich sterben etwa 2,4 Millionen Menschen weltweit an den 

Folgen chronischer Nierenerkrankungen. Die meisten Todesursachen sind kardiologischer 

Natur. 

 

Service: Circulation Research  

“Randomized Trial of Etelcalcetide for Cardiac Hypertrophy in Hemodialysis”. Katharina Dörr, 

Michael Kammer, Roman Reindl-Schwaighofer, Matthias Lorenz, Thomas Prikoszovich, Rodrig 

Marculescu, Dietrich Beitzke, Alice Wielandner, Reinhold G Erben and Rainer Oberbauer.  

LINK: https://doi.org/10.1161/CIRCRESAHA.120.318556.  
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Medizinische Universität Wien – Kurzprofil  

Die Medizinische Universität Wien (kurz: MedUni Wien) ist eine der traditionsreichsten medizinischen 

Ausbildungs- und Forschungsstätten Europas. Mit rund 8.000 Studierenden ist sie heute die größte 

medizinische Ausbildungsstätte im deutschsprachigen Raum. Mit 5.500 MitarbeiterInnen,  

30 Universitätskliniken und zwei klinischen Instituten, 12 medizintheoretischen Zentren und 

zahlreichen hochspezialisierten Laboratorien zählt sie auch zu den bedeutendsten 

Spitzenforschungsinstitutionen Europas im biomedizinischen Bereich.  

 

AKH Wien – Kurzprofil 

Im Universitätsklinikum AKH Wien des Wiener Gesundheitsverbundes werden jährlich rund 80.000 

Patientinnen und Patienten stationär betreut. Die Ambulanzen und Spezialambulanzen des AKH Wien 

werden zusätzlich etwa 1,2 Mio. Mal frequentiert. Gemeinsam mit den Ärztinnen und Ärzten der 

MedUni Wien stehen für die Betreuung unserer PatientInnen rund 3.000 Krankenpflegepersonen, über 

1.000 Angehörige der medizinischen, therapeutischen und diagnostischen Gesundheitsberufe und 

viele weitere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der verschiedensten Berufsgruppen zur Verfügung. 
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